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Kommunikation damals diskret geblieben 
war. Nach der Einschätzung von Beobachtern 
hängt dies jedoch auch damit zusammen, dass 
sich in mittleren bis höheren Führungsschich­
ten des Konzerns ebenfalls Widerstand gegen 

Lafarge geregt hatte. Dass Soiron in «seinen» 
anderen Unternehmen (Nobel Biocare, Lonza) 
als Präsident nicht gerade eine glückliche 
Hand hatte, hellte das Bild nicht auf. Kritiker 
sagen, Soiron sei ein Historiker oder Politiker, 
nicht ein 

 





�

Die Freigabe des Frankenkurses war ge­
nau richtig. Die Aufwertung verbilligt 

den Import von Konsum- und Investitions­
gütern und Energie massiv. Davon profitie­
ren wir alle. Gegen diese Überlegungen gibt 
es aber ernstzunehmende Bedenken. Kom­
men die Währungsvorteile bei den Schwei­
zer Firmen und Konsumenten überhaupt 
an? Die Gegner der Kursfreigabe verneinen 
dies; die Währungsvorteile blieben irgend­
wie im Ausland hängen. Als Beleg dient 
meist der monatliche amtliche Importpreis­
index. Tatsächlich reagiert er kaum auf 
Währungsschwankungen und scheint so zu 
zeigen, dass nur ein kleiner Teil der Wäh­
rungsgewinne weitergegeben wird. Wissen­
schaftliche Studien bestätigen dies. Eine 
Weitergabe der Währungsvorteile erfolgt 
praktisch nur im Mineralölbereich. Ein sol­
ches Ergebnis hätte nicht nur weitreichende 
Konsequenzen für die Beurteilung der 
Frankenstärke, sondern ist auch äusserst er­
staunlich. Da die meisten Importe in Euro 
fakturiert werden, müsste die Euro-Schwä­
che die Franken-Einfuhrpreise doch sofort 
reduzieren. Weshalb ist das nicht so? Eine 
böse These wäre, dass die Lieferanten rasch 
ihre Euro-Preise erhöhen. 

Zum Glück ist die Antwort der fürs Erhe­
ben des Importpreisindexes zuständigen 
Amtsstelle viel einfacher, aber umso erfri­
schender: Der monatlich veröffentlichte Im­
portpreisindex wird nicht wirklich 
monatlich erhoben. Für die allermeisten 
Güter werden die Preise nur viertel- oder 
halbjährlich erfasst. Monatlich werden die 
Preise hauptsächlich für das Mineralölseg­
ment erfasst – also den Bereich, in dem Wäh­
rungsschwankungen voll auf die Import­
preise durchschlagen.  Die meisten Studien 
und Folgerungen zur Weitergabe der Wäh­
rungsvorteile, die auf dem Importpreisin­
dex beruhen, sind deshalb mit grosser Vor­
sicht zu geniessen. Es wäre gut, wenn die 
Statistiker darauf hinweisen würden, auf 
wie alten Informationen ihre aktuellen Da­
ten beruhen. Die einfache These erweist sich 
als richtig: Da die meisten Importe in Euro 
fakturiert werden, schlägt sich eine Aufwer­
tung des Frankens sofort und weitgehend in 
tieferen Importpreisen nieder. Die Kursfrei­
gabe ist also doch eine gute Sache.
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